
Der Klügere sorgt vor 
Wenn es darum geht, in die Gesundheit der eigenen Mitarbeiter zu investieren, 
herrscht in vielen Betrieben immer noch großer Nachholbedarf. Gerade kleine und 
mittelständische Unternehmen täten gut daran, dem Thema Gesundheitsvorsorge 
einen deutlich höheren Stellenwert beizumessen. 

Prävention

Keine Frage: Fehltage 
und die verminderte Produktivität infolge von 
Krankheit der Mitarbeiter kosten Unterneh-
men ein Menge Geld. Die Gesundheitserhal-
tung der Mitarbeiter wird noch wichtiger, 
wenn man sich die demografische Entwick-
lung und ein auf das 67. Lebensjahr verscho-
benes Renteneintrittsalter vor Augen führt. 
Wie hoch die durch Erkrankungen der Be-
schäftigten entstehenden Kosten tatsächlich 
ausfallen, ist allerdings nicht jedem bekannt. 
Das Deutsche Institut für Wirtschaftsfor-
schung (DIW) beziffert die Kosten, die Unter-
nehmen durch Krankheit ihrer Beschäftigten 
entstehen, auf einen Wert von 35 Milliarden 
Euro pro Jahr. 

„Dies zeigt die Dimension möglicher Ein-
sparungen, die durch Investitionen in die Ge-
sundheit der Beschäftigten erzielbar wären“, 
so heißt es in dem vom Bundesministerium für 
Arbeit und Soziales gemeinsam mit der Bun-
desanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedi-
zin herausgegebenen Bericht „Sicherheit und 
Gesundheit bei der Arbeit (SUGA) – Unfall-
verhütungsbericht Arbeit“. Ein konkretes Bei-
spiel: Bei einem durchschnittlichen Arbeits-
lohn von 34.200 Euro und einer durchschnitt-
lichen Bruttowertschöpfung von 59.500 Euro 



sieht, hat der bso Verband Büro-, Sitz- und 
Objektmöbel herausfinden wollen und dazu 
Unternehmen aller Größenklassen und Bran-
chen, einschließlich öffentlicher Unternehmen 
und Behörden, zur Gestaltung ihrer Büroar-
beitsplätze und der Bedeutung der Gesund-
heitsprävention in ihrem Betrieb befragt. Bei 
der Auswertung der Ergebnisse ist auffällig, 
dass Großunternehmen der Gesundheitsvor-
sorge einen deutlich höheren Stellenwert bei-
messen, als KMUs es tun. Auch stehen Mitar-
beitern in großen Betrieben mehr und in der 
Regel auch vielfältigere Angebote zur Ge-
sundheitsvorsorge zur Verfügung. Allerdings 
relativieren sich diese Unterschiede wenn man 
berücksichtigt, dass in den KMUs häufig kei-
ne oder personell nur dünn besetzte Fachabtei-
lungen vorhanden sind, die für die Organisati-
on entsprechender Angebote zuständig sind. 

Fehlende struKturen 
Immerhin rund 70 Prozent der Unterneh-

men mit 250 oder weniger Mitarbeitern bieten 
ihren Beschäftigten eigene Aktivitäten oder 
die Bezuschussung gesundheitsorientierter 
Maßnahmen an. Im Gegensatz zu größeren 
Unternehmen fehlt dort allerdings ein struktu-
rierter Aufbau präventiver Programme. Häufig 
müssen Mitarbeiter selbst die Initiative ergrei-
fen. Auch ist die Anzahl der nutzbaren Pro-
gramme weit geringer als in größeren Firmen. 
Unabhängig von der Unternehmensgröße sind 
die beliebtesten Präventionsmaßnahmen das 
Angebot, die Organisation oder die Bezu-
schussung von Sportprogrammen oder von 
Rückenschulprogrammen, Maßnahmen zur 
Förderung einer gesunden Ernährung 

pro Jahr und Arbeitnehmer koste jeder Aus-
falltag den Arbeitgeber 155 Euro (Gehalt). 
Lässt sich die Arbeitsleistung nicht kompen-
sieren, verliert der Arbeitgeber zudem täglich 
270 Euro durch den Ausfall der Arbeitspro-
duktivität (Bruttowertschöpfung).

In einem Gesundheitsreport hat die DAK 
(Deutsche Angestellten-Krankenkasse) die 
am häufigsten in deutschen Büros auftreten-
den Krankheiten ermittelt. Es dominieren 
Erkrankungen des Muskel-Skelett-Systems. 
Rückenschmerzen sind dabei für 7,1 Prozent 
aller Arbeitsunfähigkeitstage verantwortlich 
und damit mit Abstand die häufigste Einzel-
diagnose. Nicht unbedenklich sind auch psy-
chische Erkrankungen, die sogar zunehmend 
zu beklagen sind. 

Mehr denn je gilt es also, Bedingungen 
am Arbeitsplatz zu schaffen, die das Gesund-
bleiben der Belegschaft in den Mittelpunkt 
stellen. Das fängt mit der Arbeitsqualität und 
der Arbeitszufriedenheit an. Doch wie sieht 
gute Arbeit eigentlich aus? Die Antworten, 
die Erwerbstätige kleiner und mittelständi-
scher Betriebe im Rahmen einer von der  
INQA (Initiative Neue Qualität der Arbeit) 
durchgeführten und von der Soziologin Tat-
jana Fuchs ausgearbeiteten Untersuchung auf 
diese Frage gaben, zeigen, dass verschiedene 
Aspekte dazugehören.

einFlussFaKtoren 
Wenig überraschend wird die Einkommens- 
und Beschäftigungssicherheit als sehr wichtig 
eingeschätzt. Dazu zählen ein festes, verläss-
liches Einkommen, ein sicherer Arbeitsplatz 
und ein unbefristetes Arbeitsverhältnis. Da-
rauf folgen regelmäßige Einkommenssteige-
rungen. Danach kommen die sozialen Aspekte 
der Arbeit und der Wunsch, einerseits von den 
Vorgesetzten „als Menschen wahrgenommen 
und geachtet – und nicht lediglich als Arbeits-
kraft betrachtet zu werden“, andererseits mit 
den Kollegen im Unternehmen abteilungs-
übergreifend und kollegial zusammenzuarbei-
ten. Dabei gilt es zu bemerken, dass Leis-
tungswettbewerb zwischen Kollegen von den 
meisten nicht erwünscht ist, „sinnliche und 
kreative Aspekte“ – das heißt eine Aufgabe, 
die Spaß bereitet, Stolz ermöglicht und als 
sinnvoll empfunden wird – hingegen sehr.

Weitere wichtige Faktoren sind: die Füh-
rungsqualität der unmittelbaren Vorgesetzten, � ➤

der Einfluss- und Handlungsspielraum oder 
Entwicklungs- und Qualifizierungsmöglich-
keiten. Eine besondere Bedeutung kommt dem 
betrieblichen Gesundheitsschutz zu. Er leitet 
sich zwar teilweise aus all den bereits erwähn-
ten Aspekten der Arbeitsqualität ab, und wenn 
diese Punkte beachtet werden, erweist sich ei-
ne gesundheitsfördernde Arbeitsgestaltung als 
möglich. Doch wirklich gegeben ist diese erst, 
wenn die Arbeitsplätze unter Berücksichti-
gung von bestimmten Anforderungen zur Ver-
meidung von krankmachenden Faktoren ein-
gerichtet wurden.

Soweit die Wünsche der Mitarbeiter. Wie 
es in deutschen Unternehmen tatsächlich aus-

mensch im mittelpunkt: 
Die Ausstattung der Arbeitsplät-
ze hat einen nicht zu unterschät-
zenden Einfluss auf das indivi-
duelle Wohlbefinden. 

Vorsorgen: Besonders in großen Unternehmen stehen den Mitarbeitern heute 
viellfältige Angebote zur Gesundheitsvorsorge zur Verfügung. 



Prävention

und die Durchführung von Gesundheits-
tagen in Zusammenarbeit mit den Kranken-
kassen. Zusätzlich werden vom arbeitsmedizi-
nischen Dienst häufig Impfungen und ähnliche 
Leistungen angeboten. Wenig etabliert sind 
Angebote zur psychologischen Beratung, zur 
Stressbewältigung oder Entspannungspro-
gramme. Auch dies gilt derzeit noch unabhän-
gig von der Unternehmensgröße. Vermutlich 
werden hier die Großunternehmen aber schnell 
eine Vorreiterrolle einnehmen.

neue anForderungen 
Hinsichtlich der Erwartungen an die zu-

künftige Arbeitsweise zeigen sich kaum Un-
terschiede zwischen verschieden großen Un-
ternehmen. Nur wenige der befragten Unter-
nehmen erwarten eine „Revolution“, aber fast 
alle gehen davon aus, dass sich die Anforde-
rungen an ihre Beschäftigten verändern wer-
den durch mehr Teamarbeit, größere Eigenver-
antwortung und einen größeren Bedarf an 
Kreativität. Wenn es aber darum geht, ihre Bü-
ros an die neuen Anforderungen anzupassen, 
haben größere Unternehmen die Nase vorn. 
Sie haben nicht nur die Vorteile erkannt, sie 
sind schon aktiv oder haben zumindest kon-
krete Pläne.

Wie die veränderten Arbeitsbedingungen 
tatsächlich aussehen? Selbst wenn etwa die Ge-
staltung sogenannter Desk-Sharing-Arbeits- 

plätze für viele Unternehmen immer noch eine 
Herausforderung darstellt und sich häufig als 
verbesserungsdürftig erweist, ist es wahr-
scheinlich nur eine Frage der Zeit, bis sich 
Unternehmen damit befassen müssen, wie sie 
Arbeitsplätze einrichten, die mehrere Perso-
nen, wie beispielsweise Teilzeitkräfte, nutzen 
können. Zur Gestaltung solcher Büros gehört 
nicht nur die Anpassung des Mobiliars an ver-
schiedene Körpergrößen oder Gewichtsklas-
sen oder die Abstimmung der Beleuchtung an 
die Sehleistung der verschiedenen Mitarbeiter. 

Hinzu kommt die Frage, wie sich Spielraum 
für eine individuelle Gestaltung schaffen lässt, 
damit Wohlbefinden und die daraus folgende 
verbesserte Produktivität zustande kommen.

Fitte bilanzen 
Zusätzlich muss berücksichtigt werden, 

dass die Zahl der Freelancer oder die Personen 
mit Zeitverträgen, die ähnlich wie Selbststän-
dige arbeiten, künftig zunehmen wird. Wäh-
rend bei Arbeitnehmern ein sicherer Arbeits-
platz, festes Einkommen und die Anerkennung 
durch den Vorgesetzten im Vordergrund ste-
hen, zählen bei ihnen eher inhaltliche und oft 
auch weiche Faktoren wie etwa Spaß bei der 
Arbeit, Einflussnahme auf die Arbeitsabläufe 
oder die Möglichkeit der Mitsprache bei der 
Gestaltung des Arbeitsplatzes. Unternehmen 
mit langweiligen Büros dürften es daher künf-
tig deutlich schwerer haben, Spitzenkräfte an-
zulocken. Wie auch immer künftige Anforde-
rungen an die Arbeitsplätze aussehen mögen: 
Unternehmen tun gut daran, sie soweit es nur 
geht zu berücksichtigen und zu erfüllen. Ge-
sundheitsvorsorge sollte mehr denn je als be-
triebswirtschaftlicher Faktor gesehen werden. 
Damit leisten sie einen Beitrag dazu, die Ge-
sundheit ihrer Mitarbeiter so lang wie möglich 
zu erhalten. Und letztendlich bleiben damit 
auch die Betriebe selbst gesund. Denn für ge-
sunde Bilanzen bedarf es eben einer fitten Be-
legschaft. 
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Von Allem etWAs: Das 
Zusammenspiel aus regelmä-
ßigen ärztlichen Untersuchun-
gen, einer ausgewogenen Er-
nährung, ausreichend Bewe-
gung sowie Hygiene 
entscheidet über das 
Wohlbefinden und 
den langfristigen Er-
halt der Gesundheit. 
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Weiche fAktoren: Unternehmen mit langweilig eingerichteten Büros dürften es künftig 
schwerer haben, begehrte Spitzenkräfte anzulocken. 


